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Auf den Punkt 

• Das Ruhrgebiet ist ein bislang unter-
schätzter Forschungsraum für Fragen der 
Langlebigkeit. 

• Die Lebensverläufe von Hundertjährigen 
ermöglichen neue Erkenntnisse über ge-
sundes Altern sowie biologische, soziale 
und räumliche Einflussfaktoren. 

• Internationale Studien zeigen, dass Lang-
lebigkeit nicht allein genetisch bedingt ist, 
sondern wesentlich durch Lebensstil, so-
ziale Beziehungen und das Lebensumfeld 
geprägt wird. 

• Eine regional ausgerichtete Hundertjäh-
rigenforschung kann wichtige Impulse für 
altersfreundliche Quartiere, Gesundheits-
versorgung und kommunale Planung lie-
fern. 
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1 Einleitung 

Das Ruhrgebiet ist eine Region, die wie kaum eine andere in Deutschland durch den 
tiefgreifenden wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Strukturwandel der vergan-
genen Jahrzehnte geprägt wurde. Der Übergang von einer durch Bergbau und 
Schwerindustrie dominierten Industrielandschaft hin zu einer vielfältigeren Wirt-
schaftsstruktur brachte weitreichende Veränderungen mit sich, die bis heute die 
Lebensbedingungen der Bevölkerung beeinflussen. Trotz zahlreicher Entwick-
lungsprozesse bestehen weiterhin soziale und gesundheitliche Ungleichheiten, die 
sich unter anderem in einer im Vergleich zu anderen Regionen Deutschlands ge-
ringeren durchschnittlichen Lebenserwartung widerspiegeln (Köckler et al., 2024; 
Landeszentrum Gesundheit NRW, 2006). 

Gleichzeitig zeichnet sich das Ruhrgebiet durch eine große soziale, kulturelle und 
biografische Vielfalt aus. Die Region ist geprägt von unterschiedlichen Lebensver-
läufen, vielfältigen sozialen Netzwerken, einer ausgeprägten Migrationsgeschichte 
sowie einer starken Verbundenheit vieler Menschen mit ihren Städten und Quar-
tieren (Köckler et al., 2024). Diese Besonderheiten machen das Ruhrgebiet zu einem 
relevanten Forschungsraum für Fragen der Lebensqualität, Gesundheitsversor-
gung und gesellschaftlichen Teilhabe im Alter. 

Im wissenschaftlichen und öffentlichen Diskurs wird das Ruhrgebiet im Zusam-
menhang mit Alter und Gesundheit häufig vor allem mit ungünstigen Entwicklun-
gen assoziiert. Die Region gilt oftmals als Beispiel für eine geringere Lebenserwar-
tung und erhöhte gesundheitliche Belastungen im Vergleich zu anderen Teilen 
Deutschlands (Köckler et al., 2024; Landeszentrum Gesundheit NRW, 2006). Eine 
solche Perspektive greift jedoch zu kurz, da sie die Vielfalt individueller Lebensver-
läufe und die Heterogenität der älteren Bevölkerung nur unzureichend berücksich-
tigt. 

Besonders bemerkenswert ist daher die Tatsache, dass auch im Ruhrgebiet Men-
schen leben, die ein Alter von 100 Jahren und mehr erreichen. Die Existenz dieser 
Hochaltrigen steht auf den ersten Blick im Kontrast zu den bekannten Herausfor-
derungen der Region und verdeutlicht, dass Langlebigkeit nicht allein durch regio-
nale Durchschnittswerte erklärt werden kann. Vielmehr weist sie darauf hin, dass 
individuelle Lebensgeschichten, soziale Beziehungen, gesundheitliche Ressourcen 
und gesellschaftliche Rahmenbedingungen in ihrem Zusammenspiel betrachtet 
werden müssen. 

Ein Blick auf die demografischen Daten unterstreicht die Relevanz; das Ruhrgebiet 
umfasst rund 28,4 % der Gesamtbevölkerung Nordrhein-Westfalens, vereint jedoch 
30,85 % aller über 90-jährigen Menschen des Bundeslandes auf sich (Regionalver-
band Ruhr, 2022). Die Region weist damit insgesamt eine überdurchschnittlich alte 
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Bevölkerungsstruktur auf. Auf kommunaler Ebene zeigen sich zudem interessante 
Unterschiede: Besonders hohe Altersquotienten der über 90-Jährigen pro 1.000 Per-
sonen über 65 Jahren finden sich in Bochum (54), Mülheim an der Ruhr (52,9) und 
Duisburg (52,5). Demgegenüber liegen Dortmund (45,8), der Kreis Wesel (44,9) und 
der Ennepe-Ruhr-Kreis (45,6) unter dem regionalen Durchschnitt. 

2 Die Altersstruktur im Ruhrgebiet im deutschland-

weiten Vergleich 

Auch im Vergleich zu anderen urbanen Räumen in Deutschland wird die besondere 
Altersstruktur des Ruhrgebiets deutlich. Berlin, das hinsichtlich Bevölkerungs-
dichte, sozialer Disparitäten, kultureller Vielfalt und industrieller Vergangenheit 
vergleichbare Merkmale aufweist, erreicht einen Altersquotienten von 41,5 über 
90-Jährigen pro 1.000 Personen über 65 Jahren (Amt für Statistik Berlin-Branden-
burg, 2022). Selbst die Städte und Kreise des Ruhrgebiets mit den niedrigsten Quo-
tienten liegen damit über dem Berliner Wert. Dies deutet darauf hin, dass die ältere 
Bevölkerung im Ruhrgebiet insgesamt ein höheres Alter erreicht als in der Haupt-
stadt. Die Ursachen dieser Entwicklung sind bislang jedoch kaum erforscht. 

Hinsichtlich der Bevölkerungsdichte zeigen sich allerdings auch Gemeinsamkeiten 
zwischen dem Ruhrgebiet und Berlin: Das Ruhrgebiet weist mit mehreren kreis-
freien Städten eine ähnlich dichte Besiedelung auf wie Berlin. Dennoch ist die 
Dichte an Ü90-Jährigen in Berlin mit 32,99 Personen pro km² außergewöhnlich 
hoch – fast zweieinhalbmal so hoch wie der Durchschnitt im Ruhrgebiet (12,64). 
Einzelne Städte im Ruhrgebiet wie Herne (33,13), Essen (31,11) und Bochum (30,59) 
erreichen jedoch ähnliche Werte. Diese Beobachtungen machen deutlich, dass das 
Ruhrgebiet ein vielversprechendes Untersuchungsfeld für die Hochaltrigkeitsfor-
schung darstellt. 

Prognosen zeigen des Weiteren, dass sich die Zahl der über 90-Jährigen im Ruhrge-
biet bis 2050 fast verdoppeln wird (Information und Technik NRW, 2021). Das Al-
tern der Gesellschaft ist also nicht nur ein abstrakter Zukunftstrend – es betrifft 
konkret diese Region mit all ihren strukturellen Herausforderungen und Chancen. 
Die bisherige Datenlage im Ruhrgebiet erlaubt quantitativ derzeit primär Aussagen 
über Menschen ab 90 Jahren. Unser Forschungsinteresse zielt jedoch auf Hundert-
jährige ab – eine Altersgruppe, die zwar zahlenmäßig in der Relation klein, aber 
wissenschaftlich von hohem Erkenntniswert ist (Zagorski & May, 2023). Die stei-
gende Lebenserwartung und verbesserte Gesundheit im hohen Alter führen dazu, 
dass Hundertjährige heute keine Ausnahme mehr darstellen, sondern zu den am 
schnellsten wachsenden Bevölkerungsgruppen weltweit zählen (Caruso, Passarino 
& Puca, 2012). Diese demografische Entwicklung eröffnet neue Perspektiven, um 
Mechanismen des gesunden Alterns und die Lebensqualität im sehr hohen Alter 
fundiert zu untersuchen.  
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Vor diesem Hintergrund erscheint die Untersuchung von Menschen im Alter von 
100 Jahren und älter besonders vielversprechend. Hundertjährige stellen eine Be-
völkerungsgruppe dar, die trotz oftmals widriger sozialer, wirtschaftlicher oder ge-
sundheitlicher Rahmenbedingungen ein außergewöhnlich hohes Alter erreicht 
hat. Ihre Lebensverläufe können wertvolle Hinweise darauf liefern, welche indivi-
duellen, sozialen und gesellschaftlichen Faktoren zu einem langen Leben beitra-
gen. Gerade angesichts der besonderen Geschichte und Struktur des Ruhrgebiets 
eröffnet die Erforschung dieser Bevölkerungsgruppe neue Perspektiven auf gesun-
des Altern, Resilienz und Langlebigkeit in einer Region des Wandels. 

Insgesamt gesehen, kann davon ausgegangen werden, dass momentan in Deutsch-
land fast 18.000 Personen leben, die ein dreistelliges Lebensalter erreicht haben. 
Im Jahr 2011 waren es noch 14.000 Personen, dies entspricht einem Anstieg von 
24 %. Hierbei zeigen sich deutliche geschlechtsspezifische Unterschiede: Fast 84 % 
der Personen, die 100 Jahre und älter sind, sind Frauen (Statistisches Bundesamt, 
2025). Gleichzeitig können regionale Unterschiede ausgemacht werden: Laut dem 
statistischen Bundesamt (2025) lebten die meisten Menschen im Alter von 100 Jah-
ren und älter in den bevölkerungsreichen Bundesländern Nordrhein-Westfalen 
(rund 3.900 Personen), Bayern (etwa 2.400 Personen) und Baden-Württemberg 
(rund 2.300 Personen). Die hohen absoluten Zahlen spiegeln dabei vor allem die 
Bevölkerungsgröße dieser Länder wider und erlauben zunächst nur einge-
schränkte Rückschlüsse auf die tatsächliche Verbreitung extremer Langlebigkeit. 

Ein differenzierteres Bild ergibt sich bei der Betrachtung der Zahl der Hundertjäh-
rigen im Verhältnis zur Gesamtbevölkerung. Hier zeigen sich deutliche regionale 
Unterschiede:  

Abbildung 1: Anteil 100+ an der Bevölkerung je 10.000 Personen  

  
Quelle: Eigene Darstellung, nach DeStatis 2025  
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Den höchsten Anteil an Menschen im Alter von mindestens 100 Jahren wies Ende 
2024 Hamburg auf, wo 2,9 Hundertjährige auf 10.000 Personen entfielen. Ebenfalls 
überdurchschnittlich hohe Werte wurden für Sachsen mit 2,6 sowie für das Saar-
land mit 2,5 Hundertjährigen je 10.000 Einwohnerinnen und Einwohner registriert. 
Demgegenüber fanden sich die niedrigsten Anteile in Bayern (1,8), Bremen (1,9) 
und Brandenburg (2,0 Hundertjährige je 10.000 Personen). 

Diese Unterschiede verdeutlichen, dass die absolute Zahl der Hundertjährigen al-
lein wenig über die regionale Ausprägung von Langlebigkeit aussagt. Erst die rela-
tionale Betrachtung ermöglicht Aussagen über die Bedeutung extremer Langlebig-
keit innerhalb einer Bevölkerung. Die regionalen Unterschiede könnten auf ein 
komplexes Zusammenspiel demografischer Strukturen, sozialer Bedingungen, ge-
sundheitlicher Versorgung sowie historischer und kultureller Einflüsse hinweisen. 
Bislang sind die Ursachen dieser Unterschiede jedoch nur unzureichend erforscht 
und stellen ein wichtiges Feld zukünftiger Alterns- und Langlebigkeitsforschung 
dar. 

3 Der bisherige Stand der Forschung 

Seit den 2010er Jahren erfährt die Erforschung von Menschen, die ein Lebensalter 
von über 100 Jahren (Centenarians) beziehungsweise über 110 Jahren (Supercente-
narians) erreichen, international zunehmende Aufmerksamkeit. Diese Bevölke-
rungsgruppe gilt als Modell für extremes, zugleich jedoch häufig gesundes Altern 
und ermöglicht Einblicke in die Biologie der Langlebigkeit, die Kompression der 
Morbidität (Fries, 1980), die Gestaltung von Lebenswelten sowie die Resilienz ge-
genüber altersassoziierten Erkrankungen und Degenerationsprozessen. Vor dem 
Hintergrund des weltweiten demografischen Wandels und einer prognostizierten 
Zunahme der Zahl der Hundertjährigen von etwa 573.000 Personen im Jahr 2020 auf 
rund 25 Millionen bis zum Jahr 2100 (United Nations, 2022) gewinnt die Erforschung 
dieser Altersgruppe zunehmend an gesundheitspolitischer und gesellschaftlicher 
Bedeutung. 

International wurden in den vergangenen Jahrzehnten zahlreiche Hundertjähri-
genstudien initiiert. Zu den bekanntesten zählen die „Heidelberger Hundertjähri-
gen-Studien“, die „Georgia Centenarian Study“ sowie die „New England Centena-
rian Study“. Darüber hinaus gelten Untersuchungen aus Japan, Italien und Däne-
mark als wegweisend für die Erforschung extremer Langlebigkeit. Die Ergebnisse 
dieser Studien verdeutlichen, dass außergewöhnlich hohes Alter nicht zufällig er-
reicht wird, sondern das Ergebnis eines komplexen Zusammenspiels genetischer, 
psychosozialer und umweltbezogener Faktoren darstellt (Robine, Paccaud & Herr-
mann, 2020). 
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Innerhalb der Hundertjährigen lassen sich unterschiedliche Alterungsverläufe be-
obachten. Willcox et al. (2011) unterscheiden drei Typen: Rund 15 % der Hundert-
jährigen erreichen das 100. Lebensjahr ohne schwerwiegende altersbedingte Er-
krankungen („Escapers“), etwa 43 % entwickeln solche Erkrankungen erst nach 
dem 85. Lebensjahr („Delayers“), während 42 % bereits früher erkranken, jedoch 
dennoch ein außergewöhnlich hohes Alter erreichen („Survivors“). Diese Befunde 
unterstreichen die Heterogenität der Gruppe der Hundertjährigen und zeigen, dass 
verschiedene Wege zu extremer Langlebigkeit führen können. 

Auf individueller Ebene stehen insbesondere medizinische und biologische For-
schungsansätze im Vordergrund, die darauf abzielen, die Mechanismen des Alte-
rungsprozesses besser zu verstehen, altersassoziierte Erkrankungen zu verhindern 
und therapeutische Ansätze zur Verzögerung von Alterungsprozessen zu entwi-
ckeln. Für erfolgreiches Altern sind jedoch nicht ausschließlich biologische Pro-
zesse und die medizinische Versorgung von Bedeutung. Internationale Vergleichs-
studien weisen darauf hin, dass auch Ernährung, Lebensstil und sozio-kulturelle 
Rahmenbedingungen einen wesentlichen Einfluss auf Langlebigkeit ausüben. 

Besondere Aufmerksamkeit erhielten in diesem Zusammenhang die fünf soge-
nannten „Blue Zones“, also Regionen mit einer überdurchschnittlich hohen Zahl an 
Hundertjährigen und einer besonders hohen Lebenserwartung bei gleichzeitig gu-
ter Gesundheit (Buettner, 2012; Buettner & Skemp, 2016). Buettner identifizierte 
fünf Regionen in Europa, Nord- und Mittelamerika sowie in Asien, die diesen Kri-
terien entsprachen. Die Untersuchung dieser fünf Regionen zeigte übereinstim-
mende Lebensstilmerkmale, die offenbar wesentlich zum Erreichen eines außer-
gewöhnlich hohen Alters beitragen. Dazu zählen unter anderem eine überwiegend 
pflanzenbasierte Ernährung, regelmäßige körperliche Aktivität im Alltag, starke so-
ziale Netzwerke, ein ausgeprägtes Gefühl von Sinnhaftigkeit sowie die Einbindung 
in stabile Gemeinschaften. Die Ergebnisse verdeutlichen, dass Langlebigkeit nicht 
allein biologisch bestimmt ist, sondern wesentlich durch das Zusammenspiel indi-
vidueller, sozialer und umweltbezogener Faktoren beeinflusst wird. Damit bieten 
die im Rahmen der Blue Zone Forschung ermittelten Schlüsselfaktoren einen An-
satz zur vergleichenden Forschung in anderen Regionen; sie weist aber auch 
Schwächen auf. So ist die demografische und geografische Situation nicht ohne wei-
teres übertragbar, die Ergebnisse basieren überwiegend auf Selbstauskünften und 
kulturelle Faktoren wurden vereinfacht als statisches Element hingenommen. Den-
noch decken sich viele der Beobachtungen mit aktuellen Erkenntnissen aus der ge-
rontologischen und geriatrischen Forschung (vgl. u.a. Kuiper et al. 2015; Rosero-
Bixby 2013; Willcox 2007). 

Neben der individuellen Perspektive rücken zunehmend auch die räumlichen und 
gesellschaftlichen Rahmenbedingungen des Alterns in den Fokus der Forschung. 
So weisen Dahlbeck et al. (2026) darauf hin, dass der demografische Wandel in 
Nordrhein-Westfalen zu einem deutlichen Anstieg des Altenquotienten und damit 
zu wachsenden Anforderungen an altersgerechte Wohnformen, gesundheitsbezo-
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gene Dienstleistungen und die kommunale Daseinsvorsorge führt. Erfolgreiches 
Altern hängt somit nicht allein von medizinischer Versorgung ab, sondern wird we-
sentlich durch das Wohnumfeld, soziale Teilhabemöglichkeiten sowie eine inte-
grierte kommunale Planung beeinflusst. Altersgerechte Quartiere, eine gute Er-
reichbarkeit von Unterstützungs- und Versorgungsangeboten sowie die Zusam-
menarbeit verschiedener Akteure werden dabei als zentrale Voraussetzungen für 
Lebensqualität im hohen Alter hervorgehoben. Langlebigkeit und gesundes Altern 
werden somit nicht ausschließlich als individuelle oder biologische Phänomene 
verstanden, sondern müssen stets im Kontext der jeweiligen sozialen und räumli-
chen Lebensbedingungen betrachtet werden. 

4 Perspektiven einer regionalen Langlebigkeitsfor-

schung 

Diese Erkenntnisse sind hochrelevant für unser gesellschaftliches Altersverständ-
nis: Sie zeigen, dass Altern sehr unterschiedlich verlaufen kann. Nicht alle Men-
schen im hohen Alter sind pflegebedürftig oder gebrechlich. Vielmehr existiert 
eine große Spannbreite von Lebensrealitäten, die in öffentlichen Debatten und Ver-
sorgungsstrukturen bislang wenig Beachtung finden.  

Vor dem Hintergrund der bisherigen Erkenntnisse erscheint eine stärkere Berück-
sichtigung regionaler und sozialräumlicher Kontexte in der Hundertjährigenfor-
schung erforderlich. Während bestehende Studien wichtige Erkenntnisse zu biolo-
gischen, psychologischen und sozialen Determinanten extremer Langlebigkeit ge-
liefert haben, sind die konkreten Lebenswelten von Hundertjährigen bislang nur 
unzureichend untersucht worden. Insbesondere fehlt es an qualitativen Untersu-
chungen, die den Alltag, die sozialen Beziehungen und die subjektiven Deutungen 
von Gesundheit und Altern im Kontext spezifischer regionaler Bedingungen in den 
Mittelpunkt stellen. 

Gerade für das Ruhrgebiet besteht hier eine erhebliche Forschungslücke. Trotz der 
besonderen demografischen, sozialen und historischen Charakteristika der Region 
liegen bislang weder vertiefte sozialraumbezogene Erkenntnisse noch empirisch 
fundierte Einblicke in die Alltagsgestaltung, soziale Netzwerkbeziehungen oder 
subjektive Gesundheitsvorstellungen von Menschen im Alter von 100 Jahren und 
älter vor. Dabei bietet das Ruhrgebiet aufgrund seiner ausgeprägten sozialen Hete-
rogenität, seiner industriellen Vergangenheit, seiner Migrationsgeschichte sowie 
seiner unterschiedlichen kommunalen und quartiersbezogenen Lebensbedingun-
gen einen besonders relevanten Untersuchungsraum. 

Im Unterschied zu bisherigen Studien, die vor allem individuelle Ressourcen, Le-
benszufriedenheit, kognitive Leistungsfähigkeit und psychische Faktoren des er-
folgreichen Alterns in den Vordergrund stellen, eröffnet eine lebensweltorientierte 
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Perspektive die Möglichkeit, die Wechselwirkungen zwischen individuellen Le-
bensverläufen und den sozialen, ökonomischen sowie räumlichen Bedingungen 
des Alterns näher zu untersuchen. Von besonderem Interesse sind dabei potenzi-
elle psychische, soziale und gesundheitliche Schutzfaktoren sowie die Frage, inwie-
weit bestimmte Quartiere und lokale Infrastrukturen altersfreundliche Bedingun-
gen schaffen oder Barrieren für Teilhabe und Lebensqualität im sehr hohen Alter 
darstellen. 

Darüber hinaus bieten sich vielfältige Forschungsansätze an, die über die Untersu-
chung des subjektiven Wohlbefindens hinausgehen. So könnten vergleichende 
Analysen von Lebensverläufen aufzeigen, inwiefern unterschiedliche Erwerbsbio-
grafien – etwa in industriellen oder kaufmännischen Tätigkeitsfeldern – langfris-
tige Auswirkungen auf Gesundheit und Altern haben. Kohortenbezogene Untersu-
chungen könnten zudem dazu beitragen, den Einfluss belastender Arbeitsbedin-
gungen, dichter Wohnverhältnisse oder begrenzter sozialer Mobilität auf psychi-
sche und körperliche Ressourcen im höchsten Alter besser zu verstehen. Ebenso 
erscheint es sinnvoll, die Bedeutung quartiersbezogener Lebensqualität sowie lo-
kaler Unterstützungsstrukturen und Versorgungssysteme stärker in den Blick zu 
nehmen. 

Vor dem Hintergrund der langen Migrationsgeschichte des Ruhrgebiets ergeben 
sich darüber hinaus wichtige Fragestellungen hinsichtlich der Bedeutung kulturel-
ler Identität, sozialer Zugehörigkeit und intergenerationeller Beziehungen im sehr 
hohen Alter. Insbesondere die Lebenswelten von Hundertjährigen mit Migrations-
geschichte stellen bislang ein kaum erschlossenes Forschungsfeld dar und könnten 
neue Erkenntnisse über die Vielfalt von Alternsprozessen in urbanen und kulturell 
heterogenen Gesellschaften liefern. 

Neben der Generierung neuer wissenschaftlicher Erkenntnisse kommt einer sol-
chen Forschung auch eine gesellschaftliche Bedeutung zu. Die Ergebnisse der Zwei-
ten Heidelberger Hundertjährigen-Studie verweisen auf die Relevanz von Altersbil-
dern, da diese das Selbstbild, die Bewältigung von Krisen sowie die psychische Ge-
sundheit im hohen Alter maßgeblich beeinflussen (Eggen, 2012). Altersbilder prä-
gen nicht nur gesellschaftliche Einstellungen gegenüber älteren Menschen, son-
dern wirken sich auch auf die individuelle Lebensqualität aus. Eine differenzierte 
Betrachtung extremer Langlebigkeit kann daher dazu beitragen, ein realitätsnähe-
res Verständnis des sehr hohen Alters zu fördern. 

Dabei sollte das Leben mit 100 Jahren weder ausschließlich über Defizite und ge-
sundheitliche Einschränkungen noch allein über Vorstellungen erfolgreichen Al-
terns definiert werden. Vielmehr ist von einer hohen Heterogenität auszugehen, in 
der Erfahrungen von Krankheit, Verlust und Abhängigkeit ebenso ihren Platz ha-
ben wie Autonomie, Zufriedenheit, Resilienz und soziale Teilhabe. Die Komplexität 
und Vielfalt des sehr hohen Alters sichtbar zu machen, stellt daher eine zentrale 
Aufgabe zukünftiger Forschung dar. 
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Angesichts der demografischen Entwicklung gewinnt diese Fragestellung zusätz-
lich an Bedeutung. Die Zweite Heidelberger Hundertjährigen-Studie geht davon 
aus, dass jedes zweite nach dem Jahr 2000 geborene Kind realistische Chancen hat, 
das 100. Lebensjahr zu erreichen (Zweite Heidelberger Hundertjährigen-Studie, 
2013). Vor diesem Hintergrund erscheint ein vertieftes wissenschaftliches Ver-
ständnis der Lebenswelten höchstbetagter Menschen als eine wichtige Vorausset-
zung für die Gestaltung zukünftiger Versorgungsstrukturen, alternsfreundlicher 
Quartiere und einer differenzierten gesellschaftlichen Wahrnehmung des Alters. 
Gerade das Ruhrgebiet könnte aufgrund seiner hohen Diversität, seiner sozialen 
Ungleichheiten und seiner unterschiedlichen kommunalen Rahmenbedingungen 
einen wichtigen Beitrag zu einer stärker sozialraumorientierten und lebensweltbe-
zogenen Langlebigkeitsforschung leisten. 
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